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Ein Gang
durch die dos Bistums hildesheim

Paſtor Dr Henkel, Bockenem

n erne Vorzeit müſſen wir hinabſteigen, wir einen Gang
durch die Geſchichte des Bistums Hildesheim antreten wollen

eber 1100 XS  ahre des Zeitenſtromes ſind hingefloſſen über den
omhüge im Innerſtetale und ber den ſagenumwobenen Roſenſtrau an

der om⸗Apſi er 1100 Jahre was ſchließen ſie in ſich Freude
und Glück, Leid und Not, anz und Lv an Erniedrigung und
Elend, eiliger Miſſionstätigkeit und an Kämpfen und Zerſtörung, an

Verfall und Wiederaufblühen!
Nach dem ſächſiſchen Annaliſten: iſt das 815, nach den Annalen

von Pöhlde iſt das ahr 817 als Termin der ründung des Bistums
Hildesheim anzuſehen. Auch die N5  ahre 814, 818 und 822 werden als
Geburtsjahre des Bistums bezeichnet. Zurückweiſen dürfen wir jene An⸗
gaben“, die die Geſchichte des Bistums Hildesheim erſt mit dem Biſchof
Ebo, dem ritten Biſchofe, alſo 845, beginnen laſſen wollen

Wir ehen im Geiſte jenen wunderbaren Vorgang, das 0  are
Reliquiar Kaiſer Ludwigs des Frommen von dem blühenden Roſenſtrauche,
C den es mit leichter Hand gehängt war, trotz größter Anſtrengungen nicht
herabgenommen werden konnte, dieſen Vorgang, der nach der Legende die
Urſache der ründung des Biſchofſitze hier und nicht in der Kaiſerpfalz
Elze geweſen Wir ehen im Geiſte und etzt klingen Legende und
Geſchichte zuſammen neben dem wunderbaren Roſenſtrauche die Marien⸗
kapelle des frommen Kaiſers erſtehen nd in unmittelbarer Nähe den vom
erſten Biſchof Gunthar errichteten leinen aus Holz erbauten Dom

Ein winziges Eichenſtämmchen war ami in Niederſachſens TDde ge⸗

—
flanzt, das von Jahrhundert Jahrhundert wuchs und ſich ausdehnte.

Fünfzig Jahre nach der ründung ehen wir unter Biſchof rie
1857 –— 874 einen Dombau aufgeführt, deſſen Krypta die alte Marien⸗
kapelle bildete, und neben dem Dome ein klöſterliches Gebäude für das kano⸗
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e n  el in Gang durche die Geſchichte des Bistunmms Hildesheim.

niſche Zuſammenleben der Domgeiſtlichkeit. nd nach zweihundert S  ahren
en wir dieſes Gotteshaus einem ritten Dombau weichen, geplant und
begonnen chon von Biſchof Azelin (  —  ), und z war auf einem

der jetzigen Domanlage mehr weſtlich nach der Innerſte gelegenen4
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niſche Zuſammenleben der Domgeiſtlichkeit.

Und nach zweihundert Jahren

ſehen wir dieſes Gotteshaus einem dritten Dombau weichen, geplant und

begonnen ſchon von Biſchof Azelin (1044—–— 1054), und zwar auf einem

von der jetzigen Domanlage mehr weſtlich nach der Innerſte zu gelegenen

Platze aber durchgeführt, und zwar auf dem urſprünglichen Bauorte unter

Biſchof Hezilo (1054—–— 1079).

Es iſt der in ſeinen Grundzügen noch jetzt

vorhandene Dom, an deſſen Apſis der tauſendjährige Roſenſtock alljährlich

von neuem grünt und blüht.

Allerdings ſind im Laufe der Zeiten gar mancherlei Umbauten und

Erweiterungen vorgenommen, ſo daß vom Aeußern des Hezilo'ſchen Domes

nur das Chor unberührt geblieben iſt.

Die ſich mitten über dem Quer⸗

hauſe erhebende „Goldene Kuppel“, eines der Wahrzeichen Hildesheims,

unter

einſt zum Gedenken der ſiegreichen Schlacht bei Dinklar (1367)

Biſchof Gerhard vom Berge errichtet, wurde in den Jahren 1720 und

1880 erneuert.

Wenn wir eintreten in die ehrwürdigen Hallen des Domes mit ſeinen

koſtbaren Kunſtwerken und Heiligtümern, wenn wir hindurchwandern durch

den Dom⸗Kreuzgang zu dem in ſtiller, feierlicher Ruhe daliegenden Annen⸗

Friedhofe mit der Annen⸗Kapelle, wenn wir hintreten vor den mit ſeinen

Zweigen die Dom⸗Apſis liebevoll umrankenden Roſenſtock: es iſt, als ob die

Geſchichte der vergangenen Jahrhunderte uns leiſe entgegenrauſchte.

Und neben dem Dome, dem Zentralpunkte des Diözeſan⸗Geſchehens,

ſchauen wir die vielen anderen ehrwürdigen und teilweiſe als Meiſterwerke

der Kunſt unſer Auge und unſern Sinn erfreuenden und erbauenden Kir⸗

Wir ſchauen

chen in der Biſchofsſtadt und anderen Teilen der Diözeſe.

die herrliche Schöpfung bernwardiniſcher Kunſt, die ragende Michaelis⸗

Baſilika, den prächtigen Bau des Godehardi⸗Gotteshauſes, die Hl. Kreuz⸗,

die Andreas⸗,

Magdalenen⸗, Dominikaner⸗,

Franziskaner⸗,

Kapuziner⸗,

Jakobi⸗ und Lamberti⸗Kirche, dazu die Reihe größerer und kleinerer Ka⸗

pellen, die Hildesheim zieren.

Ihnen ſchließen ſich an die auch teilweiſe

noch vorhandenen prächtigen kirchlichen Bauten in Goslar und Braun⸗

ſchweig, die ausgezeichneten Kloſterkirchen und hervorragenden Dorf⸗, zumal

auch die alten Archidiakonats⸗Kirchen in allen Teilen der Diözeſe.

Unſer Blick gewahrt in den erſten Jahrhunderten reges kirchliches und

aſzetiſches Leben, vielſeitige caritative Tätigkeit und eifriges künſtleriſches

und wiſſenſchaftliches Streben und Schaffen, beſonders durch die mancher⸗

lei klöſterlichen Niederlaſſungen männlicher und weiblicher Orden gefördert,

wies doch die alte Diözeſe Hildesheim etwa 70 Stifter und Klöſter auf, dieaber durchgeführt, nd zWwar auf dem urſprünglichen Bauorte unter
Biſchof Hezilo — Es iſt der in ſeinen Grundzügen noch jetzt
vorhandene Dom, deſſen der tauſendjährige Roſenſtock alljährlich
von nellem grün und

Allerdings ſind im aufe der Zeiten gar mancherlei mbauten und
Erweiterungen vo⸗

en, ſo daß vom Aeußern des Hezilo'ſchen ome
nur das Chor unberührt geblieben iſt Die ſich mitten ber dem Quer⸗
auſe erhebende „Goldene eines der Wahrzeichen Hildesheims,

unterein Zum edenken der ſiegreichen Schlacht bei Dinklar 1367
Biſchof Gerhard vom erge errichtet, wurde in den B  ahren 1720 und
1880 erneuert.

Wenn wir eintreten in die ehrwürdigen en des ome mit ſeinen
koſtbaren Kun  erken und Heiligtümern, wenn wir hindurchwandern durch
den Dom⸗Kreuzgang dem in ſtiller, feierlicher Ruhe daliegenden Annen⸗
Friedhofe mit der Annen⸗Kapelle, wenn wir hintreten vor den mit ſeinen
Zweigen die om⸗Apſi ijebevoll umrankenden Roſenſtock: es iſt, als ob die

der vV Jahrhunderte uns eiſe entgegenrauſchte.
Und neben dem Dome, dem Zentralpunkte des Diözeſan⸗Geſ chehens,

ſchauen wir die vielen anderen ehrwürdigen und teilweiſe als Meiſterwerke
der und unſer Auge und unſern Sinn erfreuenden und erbauenden Kir⸗

Wir ſchauenchen in der Biſchofsſtadt und anderen Teilen der iozeſe.
die herrliche öpfung bernwardiniſcher Kunſt, die ragende ichagelis⸗
aſilika, den prächtigen Bau des Godehardi⸗Gotteshauſes, die reuz

die Andreas⸗,Magdalenen⸗

=

=

„ Dominikaner⸗, Franziskaner⸗, Kapuziner⸗,
Jakobi⸗ und Lamberti⸗

=

Kirche, dazu die ei größerer und kleinerer Kas  =
ellen, die Hildesheim zieren. AS  hnen ießen ſich 12 auch teilweiſe
noch vorhandenen prächtigen kirchlichen Bauten in Goslar und Braun⸗
ſchweig, die ausgezeichneten Kloſterkirchen und hervorragenden Dorf⸗ zuma
auch die en Archidiakonats  Kirchen in allen Teilen der iözeſe

Unſer lick gewahrt in den erſten Jahrhunderten kirchliches und
aſzetiſches eben, vielſeitige caritative Tätigkeit nd eifriges künſtleriſches
und wiſſenſchaftliches Streben und Schaffen, beſonders durch die mancher
lei klöſterlichen Niederlaſſungen männlicher und weiblicher rvden gefördert,
wies doch die alte Diözeſe Hildesheim etwa Stifter und Klöſter auf, die
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6 Dr. H Ein Gang durche die Geſchichte des Bistums Hildesheim.

ber alle T  eile des Bistums zerſtreut Vgl Die Stifter und
Klöſter der alten Diözeſe Hildesheim, Bernwardsblatt, ahrgang 1918

Ein blühender, kraftvoller Baum, mit reichen Früchten behangen, an
das Bistum, im en bis Z Ur Braunſchweig und Schladen, im
Süden bis ber Goslar, Seeſen und Gandersheim hinaus, im Weſten bis
Koppenbrügge und Springe und im Norden ſich bis über elle hinaus
erſtreckend, da auf Niederſachſens rxde

Da ſtieg ein furchtbares Unwetter, die Sti 4  —  ) und
bald ana (mit ihr in Verbindung tehend das Eindringen der efor⸗
mation Himmel des Bistums auf und entlud ſich in vernichtenden
Schlägen. Zwei Drittel des Diözeſangebietes ungefähr riſſen die elfiſchen
Herzöge ſich und unterſtellten ſie oliti ihrer errſchaft; nur das ſog
Kleine Stift die Aemter Marienburg, eine, Steuerwald und die Dom
rO  ei (es aren das die eine und etwa Dörfer) verblieben
unter der fürſtlichen Oberhoheit des Biſchofs

Faſt in allen entriſſenen Gebietsteilen Uur der Proteſtantismus ein⸗
geführt, auch in den öſtern, und oft mit Gewalt Die Kirchen und Klöſter
wurden größtenteils den Proteſtanten für den Gottesdienſt überwieſen oder
auch andern Zwecken zugeführt. In manchen rtſchaften fanden ſich nur

noch wenige Katholiken. Selbſt in den Aemtern des Kleinen Stiftes
der Proteſtantismus Eingang gefunden, auch mit geringerem Erfolge.

Wie ein von urm, age und Bli  ägen getroffener Baum ſah
das Bistum im nd im Anfang des Jahrhunderts au  E Mit großem
Schmerze ahen die damaligen Oberhirten „den Greuel der Verwüſtung“
in ihrem Bistume Beſonders tief mpfand Biſchof Burchard von Oberg
(  —  ) die unglückliche Lage Das Menſchenmögliche leiſtete er,
in etwa eine Beſſerung herbeizuführen; aber bei der Ungunſt der Verhält  =  —
ni blieb das rrei  e gar eit hinter den Wünſchen zurü 1VO Be
orgnis entſtand damals Wird die iözeſe dieſe grauſamen Schläge und
Heimſuchungen überwinden, oder ird ſie gleich vielen andern Bistümern
des nördlichen und mittleren Deutſchland ein frühes rab inden?

Gottes gnädige orſehung lenkte es Zum Uten nter den ſchützen⸗
den Fittichen der auf öln Kurſtuhle ſitzenden und auch Hildesheims
Biſchöfen gewählten ayriſchen erzögen (Ern⸗ II Ferdinand, Maxi
milian Heinrich, oſeph Clemens, Clemens Auguſt), we aſt zwei
Jahrhunderte (  —  ), nur unterbrochen durch die urze Regierungs⸗
zeit des Biſchofs obſt Edmund 4  —  ), den Hildesheimer Biſchofs
ſtab führten, blieb das Bistum erhalten und konnte allmä 1 wieder er⸗



D  1 — —  — n Gang durch die Geſchichte des Bistums Hildesheim.

ſtarken Im großen Rezeſſe 1643), unter der Regierung des Biſchofs
Ferdinand, wurde die iözeſe in politiſcher Hinſicht wenigſtens iemlich
wieder hergeſtellt. Nach der religiöſen eite hin ging beſonders auf ruR
des rührigen energievollen Miſſions⸗Wirkens der Jeſuiten ein friſcher,
belebender Zug durch das Bistum Die Wurzeln des ſo arg zerzauſten
Baumes onnten ſich wieder feſtſaugen, und eUe Zweige und e trieb
der Baum. Kloſterleben erſtand wieder teilweiſe in den en Klöſtern (in
Hildesheim und den eun Feldklöſtern), Pfarreien wurden gegründet,
alte wieder en geweckt.

4

Die S

t. Michgelis⸗Baſilika
ber nochmals wurde der Beſtand des Bistums gefährdet in der

—

Säkulariſation 1802) und den nachfolgenden wirren Zeiten. Am Auguſt
180 auf run des Reichsdeputationshauptſchluſſes preußiſche +—

TD

rup⸗

E

=
pen in Hildesheim ein und nahmen das Gebiet der Diözeſe politiſch in
eſi ami das alte Hildesheim als ſelbſtändiges Fürſten
tum exiſtieren aufgehört, und dem Biſchofe war ſeine fürſtliche ber  —
hoheit das kirchliche Verhältnis zwiſchen dem Biſchof und ſeinen

1807 wurde das Ge⸗Diözeſanen wurde dadurch nicht weſentlich berührt.
biet des Fürſtentums Hildesheim dem neugegründeten Königreich eſt

=
alen zugeteilt, 1813 kam es für urze Zeit wieder unter preußiſche Herr
chaft 1815 wurde es dem Königreich annover zugeteilt, 1866 aber mit
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dem übrigen Hannoverlande wieder Preußen zugeleg Unſägliche rang  =
ale hatte die Diözeſe in jenen Zeiten (Beginn des Jahrhunderts)
erdulden Die Beſitztümer und Güter des ürſtbiſchöflichen ofe wurden
U größten Teil ſtaatlicherſeits eingezogen. Die geiſtlichen Stifter und
Klöſter wurden nach und nach ämtlich aufgehoben und ihre Güter und
Beſitzungen ebenfa vom Staate eingezogen und in omänen oder fis⸗
aliſche Kloſtergüter verwandelt Selbſt die ſchönen Kloſterkirchen wurden
teilweiſe profaniert oder wohl gar niedergeriſſen (Wöltingerode, Eſcherde,
Derneburg a.) XKR den Händen der Katholiken ind heute nur noch die
Kloſter⸗ oder Stiftskirchen vom reuz, Magdalenen, Godehardi und
Mauritius in Hildesheim und in Marienrode, Lamſpringe, Ringelheim,
Grauhof und Heiningen. Nur kümmerlich onnten die kirchlichen Einri
tungen fortbeſtehen Dazu geſellten ſich die Wirren und Laſten der end⸗
oſen Kriege der napoleoniſchen Zeit

J  —  edoch auch dieſer urm wurde überſtanden. Die knorrige Eiche an
feſt, umkleidete ſich mit Grün und eue Zweige Durch die
Bulle „Impensa NRomanorum Pontificum Ssollicitudo  ee vom März 1824
wurden die kirchlichen Verhältniſſe des Königreichs Hannover und ami
des Bistums Hildesheim neu geordnet Bei dieſer Neuordnung erhielt
die Diözeſe einen großen Gebietszuwachs durch den ganzen nördlichen Teil
des Königreichs Hannover re der eſer und durch Hinzulegung des
früher Kurmainz gehörigen Untereichsfeldes Später kam noch
burch Unionsdekret das Herzogtum Braunſchweig hinzu eue
kirchliches Leben gri Platz Gemeinden wurden beſonders im nördlichen
Hannover und in Braun  eig gegründet, Kirchen und Kapellen erbaut,
Schulen neu eingerichtet. Es war dies danken der Opferwilligkeit der
Gläubigen und der tatkräftigen des Bonifatiusvereins. Auch einige
klöſterliche Niederlaſſungen der Franziskaner, Auguſtiner und Urſulinen)
blühten auf, und beſonders hat die Kongregation der Barmherzigen Schwe
ern ſeit der Mitte des vorigen ahrhunderts ſich eit ausgedehnt im Ge⸗
biete der iözeſe und vielen S=  O  rten ihr ſegensvolle caritative Wirken
ausgeübt.

Und wieder die Eiche vor uns, rangen im Blätter⸗ und Blüten⸗
mu und hoffnungsfreudig kann ſie, nachdem auch die Stürme des
Kulturkampfes in den ſiebziger ahren des vorigen ahrhunderts und des
furchtbaren Weltkrieges in den letzten A 5§  ahren vorübergeweht ſind, in die
Zukunft blicken Auch 1e jetzige und die kommenden ſtürmiſchen Zeiten
wird, das iſt unſere Zuverſicht, der feſtgewurzelte Baum überſtehen.
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65 Biſchöfe aben den Hirtenſtab geführt im Hildesheimer Bistume,
darunter Männer voll Heiligkeit, Helden 447 und arkmut, Leuchten
der Wiſſenſchaft und edle Dulder, allerdings auch Männer von weniger her
vorragenden Charaktereigenſchaften. Hell trahlt aus dieſer fürſtlichen
Schar das Zweigeſtirn: der ernwar und der Godehard, ei
leuchtend in Frömmigkeit und Gottesliebe und Hirteneifer, Zierde der
Wiſſenſcha und und der eine, ein Vorbild prieſterlicher Aſzeſe und cari⸗
ativen Wirkens der andere. Rn großer Liebe und Verehrung ſchauen Hil
e  eim Katholiken ihnen, die als Patrone der Diözeſe betend
und chützend Throne Gottes knien.

Es iſt, wie unſer Gang uns ezeigt hat, eine wechſelvolle, vielbewegte
Geſchichte, die Ludwigs des Frommen heilige iftung durchlebt hat in
den Jahrhunderten ihres Beſtehens. eller, heiterer Sonnenſchein und
rübe dunkle olken en gewechſe ber dem ragenden Baume.

fort von Jahrhundert Jahrhundert unter dem der
Patrone, du knorrige Eiche auf Niederſachſens Erde, ſchirme und eite

die, die in deinem Schatten ruhen, und verbreite weiter Gottesſegen und
Gottesgnade in Menſchenherzen, wie du es chon ſeit Jahrhunderten getan

N dankbarer Liebe ſoll unſer forſchender lick auf deinen Weg durch
die Jahrhunderte gerichte ſein

onum Germ. Hiſt H H VTI 570
Ebendaſelbſt. XVI
eibnig Ser. Rer Br. 260; II 158; 784
Simſon, Jahrbücher des fränkiſchen Reiches unter Ludwig Fr 7 TI 284

5 Grundmauerm der Asgelinſchen Domanlage ind heutzutage noch in den Keller⸗
umen und. teilweiſe auch an demn Außenwänden de jetzigen, Landgerichtsgebäudes, frühe⸗
rven fürſtbiſchöflichen Palaſtes (Biſchofs

9), deutlich erkennen. Der Ausführung des
Azelin'ſchen Bauplanes hatten ſich Schwierigkeiten inſofern entgegengeſtellt, alS einzelne
Mauern einfielen, andere einzubrechen drohten, auch manche Säule US dem Lote wich.
(Vgl Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim Bd 102, und Mithoff, Kunſ⸗
denkmäler, III 98.)


